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Auf dem Briefkasten prangt der Sticker. Mit schwarzer Schrift 
auf weißem Hintergrund steht: „GhostHunters Schweiz“, und 
darunter: „Wir helfen, wo andere aufhören zu glauben.“ Ich 
klingle – und habe ein wenig Angst. Ich stehe vor einem 
unscheinbaren Mehrfamilienhaus in Safenwil, einer 4'000-See-
len-Gemeinde im Kanton Aargau in der Schweiz. Die Türklingel 
summt. Ich frage mich, wie die „Ghosthunters“, die Geister jäger, 
wohl aussehen. Sind sie ganz in Schwarz gekleidet? Tragen sie 
immer Sonnenbrillen? Haben sie stets ein Kruzifi x bei sich? Und 
Knoblauch? Oder hilft der nur gegen Vampire? Meine Gedanken 
schwirren. Auch noch, als ich plötzlich vor ihnen stehe. 

Das Geisterjäger-Paar steht in der Tür. Thomas Frei und Anita 
Voser. Sie, die Initianten des Vereins „GhostHunters Schweiz“, 
lächeln mich an. Ich lächle zurück. Und bin erleichtert – zumin-
dest ein wenig. Ich rieche keinen Knoblauch und sehe auch kein 
Kruzifi x. Zudem sind Frei und Voser nicht mal ganz in Schwarz 
gekleidet. Er ist groß und stämmig, hat kurzes, graubraun 
meliertes Haar, das er als Stachelfrisur trägt. Sie ist mindestens 
zwei Köpfe kleiner als er, rotbraunes Haar, Föhnfrisur. Beide tra-
gen das gleiche Modell einer schwarzgerahmten Brille. „Und 
du willst mit auf Geisterjagd?“, fragt mich der 48-Jährige. Ich 
nicke und denke: „Nein“. Frei und Voser lachen. Weshalb weiß 

Und 
plötzlich 
spricht die

Geisterjäger, die mit Kruzifixen 
das Böse bekämpfen. Bestialisches 
Geschrei. Qualvolles Stöhnen. Und 
ich mittendrin. So stellte ich mir 
jedenfalls eine Geisterjagd vor – 
bis ich tatsächlich mit dabei war.

Kruzifix? Fehlanzeige. 
Geisterjäger sind 
eigentlich ganz normal.

Text: Nils Hänggi
Fotos: Nils Hänggi, pa picture alliance
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Zuerst seien ihm 
Elementarwesen wie Kobolde 
oder Feen erschienen.

ich nicht. Wissen sie etwas, das ich nicht weiß? Werde ich bald 
von einem Geist besessen sein? Was mache ich hier überhaupt?

Zumindest letzteres kann ich erklären. Ich will erfahren, was 
es mit Geistern auf sich hat. Ich glaube nicht an sie, sondern 
bin überzeugt, dass ihre Existenz eine Erfi ndung der Filmstudios 
ist. Schließlich gibt es unzählige Horrorfi lme, die den Studios 
Millionen von Dollar in die Taschen spülen. Doch das ist 
meine Meinung. 

Es gibt nämlich noch die anderen. Die Menschen, die wirk-
lich glauben, dass es in ihrem Haus spukt, ja, gar überzeugt da-
von sind. Es gibt Menschen, die den fi xen Gedanken haben, einer 
ihrer Liebsten sei von einem Dämon besessen. Und es gibt die-
jenigen, die in solchen Fällen Abhilfe schaffen. Oder es zumin-
dest versprechen. Geisterjäger und Exorzisten etwa – Thomas 
Frei und Anita Voser beispielsweise. Kurz: Es gibt Menschen, 
die an den realen Horror glauben. Und das sind 
gar nicht so wenige. Einer Allensbach-Umfrage 
zufolge aus dem Jahr 2017 wollen 73 Prozent 
aller Deutschen schon ein- oder mehrmals im 
Leben ein „subjektiv paranormales Erlebnis“ ge-
habt haben, und jeder sechste glaubt an Geister. 

Wer liegt also richtig? Bin ich einfach naiv 
oder sind Geister und Dämonen tatsächlich 
Unsinn? Die Wissenschaft hat das Existieren des 
Paranormalen jedenfalls nicht bewiesen. Wobei 
natürlich die Frage erlaubt sein muss: Existieren 
nur Dinge, die zweifelsfrei nachgewiesen sind? 

Nun ja. Fragen über Fragen. Aber deshalb bin 
ich hier. In Safenwil, einem Kaff mit 4'000 Ein-
wohnern und zwei Geisterjägern.

„Für manche sind wir Spinner“
Zusammen mit Frei und Voser fahre ich nach 

Olten. Dort, in einem Hochhaus, lebt ein Ehepaar, das glaubt, 
in ihrer Wohnung würden Geister leben. Als wir die Wohnung 
betreten, habe ich Angst. Der Gedanke „Die Realität ist schlim-
mer als jeder Film“ schwirrt in meinem Kopf herum. Komme 
ich hier heil wieder raus? Ich versuche, mich zu beruhigen. Ich 
bin in Begleitung von Geisterjägern. Was soll mir also schon 
passieren? 

Das Ehepaar beginnt gleich zu erzählen. Nicht mit rechten 
Dingen gehe es in der Wohnung zu und her. Schlüssel würden 
verschwinden, Kommoden und Uhren verschoben. Auch würden 
sie das Zuschlagen von Fenstern hören, obwohl alle geschlos-
sen seien. Sie fühlten sich beobachtet. Sie sagen, dass sie manch-
mal von etwas Ungreifbarem berührt würden. Teils seien sie sich 
gar sicher, Stimmen zu hören. „Wir fühlen uns einfach unwohl“, 
sagen die beiden. Und: „Wir würden einfach gerne mal wieder 
durchschlafen. In der Nacht ist es nämlich am Schlimmsten.“ 

Frei und Voser hören zu und machen sich Notizen. Ihrer 
Mimik ist nicht abzulesen, was sie denken. Ich sitze daneben 
und lausche. Dem Ehepaar ist anzusehen und -zuhören, dass es 
wirklich überzeugt davon ist, Geister in der Wohnung zu haben. 
Die Frau etwa, sie ist wohl um die 60 Jahre alt, redet emotio-
nal, teilweise hört man ihre Angst heraus. Der Mann, vermutlich 

gleich alt wie seine Partnerin, wirkt ruhiger. Doch auch er: zu 
100% wissend, dass es bei ihm spukt. Während die beiden von 
den Geistern erzählen, schaue ich mich um. In der Wohnung ist 
es stickig. Die einst weißen Wände haben einen Gelbschimmer, 
der vom Zigarettenrauch stammt. Das Ehepaar raucht pausen-
los. In der Wohnung. Bei geschlossenen Fenstern. Sobald eine 
Zigarette fertig geraucht ist, folgt die nächste. Ich unterdrücke 
ein Husten und frage mich: Angenommen, es gibt hier Geister, 
stört auch sie der Zigarettenqualm?

Irgendwann ist das Ehepaar fertig. Frei und Voser schauen 
sich an und nicken sich zu. Dass es Geister gibt, ist für den 
48-Jährigen und die 53-Jährige klar, sie können diese Energie-
wesen nämlich sehen. Diese Fähigkeit habe er bereits seit seiner 
Kindheit, sagt Thomas Frei. Zuerst seien ihm Elementarwesen 
wie Kobolde oder Feen erschienen, später hätte er Kontakt zur 

geistigen Welt in Form von Verstorbenen gehabt, 
die eine Nachricht loswerden wollten. „Beson-
ders ist das nicht. Kinder haben diese Fähigkeit 
immer. Ihnen wird von Erwachsenen einfach 
eingeredet, dass es so etwas nicht gibt. Also ver-
schließen sie ihre Sinne wieder.“ Dass das für 
jemanden, der weder Energie- noch Elementar-
wesen sehen kann, ziemlich abstrus klingt, ist 
dem Geisterjäger bewusst. „Für manche sind wir 
Spinner. Aber das ist okay. Jeder soll glauben, 
woran er will.“ 

Oh, hey Granny!
Zunächst klärt das Geisterjäger-Paar ab, dass 

rationale Erklärungen für die unerklärlichen 
Vorgänge ausgeschlossen sind. Das machen Frei 
und Voser immer – auch um ernst genommen zu 
werden. Berichten Bewohner von Klopfzeichen 

auf dem Dachboden, schaut Frei zuerst nach Kot von Tieren, die 
dafür verantwortlich sein könnten. Wenn Töne aus den Wänden 
kommen, klopft er die Leitungen ab. Wenn klar ist: Da ist etwas 
Übernatürliches, geht es los. Die Geisterjagd beginnt. 

Mit verschiedenen technischen Geräten versucht das Paar 
herauszufi nden, in welchen Räumen die Geister sind. Auch öff-
nen sie ihre Sinne, um mit ihnen zu reden, sie zu sehen. Geister 
seien zwar Energiefelder, doch sie könnten Gestalten annehmen, 
erklären die beiden. Dann zeigten sie sich so, wie sie zu Lebzei-
ten ausgesehen hätten. Einmal habe sie sogar einen Geist foto-
grafi eren können, erzählt Voser stolz. Das klappt in der Wohnung 
in Olten nicht. Die Infrarot-Kamera nimmt nichts auf. Auch die 
technischen Hilfsmittel wie der Kinekt (ein Gerät, das Energie-
felder aufspürt) und der Rem Pod (ein Gerät, das Magnetfelder 
erstellt und piepst, wenn es jemand betritt) schlagen nicht aus. 

Und ich? Ich gehe mit, beobachte und versuche, irgendetwas 
zu spüren. Irgendwie habe ich mir das anders vorgestellt. War ich 
etwas blauäugig? Auch wenn ich nicht an Geister glaube, dachte 
ich mir: Angenommen, es gibt sie doch, fl iegen bestimmt Tassen 
und Gläser auf mich zu. Ich stellte mir vor, dass ich übernatür-
liche, qualvolle Schreie hören würde. Dass ich mich hinter dem 
Sofa verschanzen würde, während die Geisterjäger brüllend im 

Anita Voser und 
Thomas Frei machen 
sich ans Werk.

Frei hat irgendwie so gar 
nichts von den Hollywood-
Ghostbusters an sich. 
Vielleicht liegt’s am roten 
T-Shirt, vielleicht am 
fehlenden Energie-Strahler.
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Mit offenem Mund sitzt 
die Frau da. Ihr Ehemann zieht 
an seiner Zigarette.
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Es gibt Menschen, die an 
Dämonen glauben. An böse 
Energie, die Menschen 
einnehmen. An Exorzismen. 
Johannes Paul II. erklärte 
den Begriff  in einem von ihm 
veröff entlichten Handbuch. 
Er schrieb: „Wenn die Kirche 
mit ihrer Autorität im Namen 
Jesu darum betet, dass eine 
Person oder ein Gegenstand 
vor dem Einfl uss des Bösen 
beschützt oder seiner 
Herrschaft entzogen wird, 
handelt es sich um einen 
Exorzismus. In gewöhnlicher 
Form wird der Exorzismus 
im Taufritus vollzogen. Der 
feierliche, sogenannte Große 
Exorzismus darf nur von 
einem durch den Bischof 
bevollmächtigten Priester 
vorgenommen werden.“

Exorzismen werden auf der 
ganzen Welt durchgeführt. 
Also auch hier, in Europa. 
Wie viele Exorzismen es 
genau sind, ist unbekannt. 
Offi  zielle Zahlen gibt es 

Raum stünden, die Kruzifi xe von sich gestreckt, den Knoblauch 
zum Wedeln bereit. Doch nichts da. Die technischen Geräte blei-
ben stumm. Es ist vollkommen ruhig. Ich blicke Frei fragend an. 
Er scheint meine Gedanken lesen zu können, macht er doch nur 
eine beschwichtigende Handbewegung. 

Ich verstehe im ersten Moment nicht, was er meint. Doch 
dann sehe ich, wie Voser ihrem Partner ein Zeichen gibt. „Ich 
spüre und sehe den Geist“, meint sie. Es sei eine alte Frau, 
erzählt sie. Sie habe ein schlechtes Gewissen, wolle mit der 
Klientin sprechen. Doch diese blocke sie immer ab. Das Ehepaar 
hört gebannt zu, die Frau fragt: „Über was denn? Und wer ist 
es?“ „Die Großmutter“, gibt Voser die Antwort des Geistes wei-
ter. Mit offenem Mund sitzt die Frau, die Klientin, da. Ihr Ehe-
mann – nicht minder überrascht – zieht an seiner Zigarette. Es 
stellt sich heraus, dass die Großmutter der Klientin ein schlech-
tes Gewissen hat, weil sie sie immer schlecht behandelte, sie 
ignorierte und eifersüchtig auf sie war. Sie will sich dafür ent-
schuldigen. Sie habe ihrer Enkelin und deren Ehemann keine 
Angst machen wollen. „Sie wusste nur nicht, wie sie sonst Kon-
takt hätte aufnehmen sollen“, meint Voser. Das Ehepaar schaut 
verdutzt. Es ist still. Dann meint die Frau, die Enkelin: „Das 
stimmt. Meine Großmutter mochte mich tatsächlich nicht.“ 

Anita Voser und Thomas Frei stehen auf, das Clearing 
beginnt. Dabei sprechen sie zum Geistwesen und räuchern die 
Wohnung ein. Mit einer Falkenfeder gehen sie durch die Zimmer 
und verteilen den Rauch, der aus indischem Weihrauch, Kampfer 
und weissem Salbei besteht. „Mach dich bereit, um in der geis-
tigen Welt weiter zu gehen“, sagt Frei und ergänzt: „Ihre Enke-
lin hat Ihr Anliegen gehört, Sie können nun weiterziehen.“ Diese 
bestätigt: „Ich verzeihe dir. Ich hatte dich immer lieb.“ Dann ist 
sie vorbei, die Geisterjagd. 

„Wir wollen kein Geld verdienen“
Und ich? Ich weiß nicht recht, was ich von diesem Spektakel 

halten soll. Zu unspektakulär war sie, die Jagd. Zu wenig habe 
ich die Geister gespürt. Besser gesagt: Überhaupt nicht habe ich 
die Geister gespürt. Ich verspürte keine Angst. Ich hatte 
nie Sorge, dass mich ein Geist einnimmt. Kurz: Ich sah 
ich keinen Beweis, dass wirklich ein Geist in der Woh-
nung war. Klar: Voser sprach mit einem Wesen (wie sie 
meint die Großmutter) und sagte Dinge, die die Klien-
tin bezeugen konnte. Sie beschrieb den Geist detail-
getreu und erwähnte Dinge, die sie ohne Kontakt zur 
Geisterwelt eigentlich nicht wissen konnte. Manch-
mal hatte ich allerdings auch das Gefühl, dass die 
53-Jährige einfach sehr gut reden kann. Der Gedanke 
des Cold Readings poppt in meinem Kopf auf. 

Thomas Frei widerspricht diesem Eindruck jedoch 
vehement. „Das ist leider nicht ganz der Wahrheit ent-
sprechend. Sie wiederholte lediglich gewisse Dinge 
zum Verständnis, die Aussagen der geistigen Welt wur-
den zuvor nicht erzählt“, sagt er und fährt weiter: „Bei 
einem Jenseitskontakt ist das auch wichtig. Dort darf 
nur mit ‚ja‘, ‚nein‘ und ‚weiß ich nicht‘ geantwortet 
werden – genau aus diesem Grund.“ Damit man ihnen 

eben kein Cold Reading vorwerfen könne. Täuschte ich mich 
also? War demnach wirklich in der Oltner Wohnung der Geist 
der Großmutter? 

Sicher ist: Als wir gehen, ist das Ehepaar sichtlich erleichtert. 
Es ist glücklich und lacht. „Endlich können wir wieder in Ruhe 
schlafen“, meint der Mann. Sicher ist aber ebenso: Die Geisterjagd 
war anders, als ich sie mir vorgestellt hatte. Erwartete ich doch 
mehr Action, mehr Drama, mehr Tragik. Herumfl iegende Tassen. 
Gebrüll. Ich blicke zu Voser und Frei. Auch sie wirken happy. 

Als wir wieder draußen sind und vor der Oltner Wohnung 
stehen, meinen die beiden Geisterjäger, dass es sehr ruhig gewe-
sen sei. „War es also ein lieber Geist?“, frage ich. Es gebe keine 
bösen Geister, entgegnet Frei und fügt hinzu: „Wenn wir ster-
ben, kann die Energie von uns zurückbleiben und nicht ins Licht 
gehen. Weil man noch nicht soweit ist, nicht möchte, dass 
jemand anders im Haus wohnt, oder weil man ein schlechtes 
Gewissen wegen irgendetwas hat.“ Sie würden dann kommen 
und helfen. Sie sprächen auch nicht gerne von der „Jagd“. Frei 
sagt: „Wir spüren Energien auf und bitten sie lediglich, unsere 
Welt zu verlassen.“ 

So ist das also. Frei und Voser bringen mich noch zum Bahn-
hof, dann verabschieden sie sich. Ich rufe meine Freundin an, 
erzähle ihr von der Jagd, die keine war.  „Lebst also noch?“, 
fragt sie. „Ja“, antworte ich. „Das ist doch alles eine Farce.“ – 

„Hmm…“ – „Meinst du nicht?“ – „Keine Ahnung. Das Ehepaar 
wirkte ehrlich erleichtert.“ – „Wenn sie wirklich glaubten, dass 
Geister in ihrer Wohnung waren, ist das ja auch klar.“ – „Stimmt 
auch wieder.“  

Auf der Heimfahrt hänge ich meinen Gedanken nach. Voser 
und Frei nutzen die Menschen jedenfalls nicht aus. Das ist eine 
Tatsache: Geld verdienen die Geisterjäger nämlich nicht. Sie 
verlangen keines – obwohl sie oft zu Einsätzen gerufen werden. 
Gemäß ihren Aussagen vier bis fünf Mal in der Woche, im Win-
ter teils bis zu 15 Mal. Mit Kosten verbunden ist nur die Ausbil-
dung zum Geisterjäger, die sie anbieten. Teilnehmer werden bei 
dieser mit den Gerätschaften vertraut gemacht und in Psycholo-

gie geschult. Hotelkosten, Essen und Getränke für das 
ganze Wochenende sind im Preis von rund 350 Franken 
enthalten. Und: Frei und Voser sind absolut überzeugt 
von dem, was sie tun. Das habe ich verstanden. Den-
noch spuken in meinem Kopf zwei Ausdrücke umher. 
Really? Und: What the hell?!

Denn auch nach der Jagd weiß ich nicht, ob es Geis-
ter wirklich gibt. Keine Ahnung. Ich sitze im Zug und 
schaue hinaus. Ob mein Urgroßvater auch in meiner 
Wohnung herumirrt? Sein Gewehr aus dem 1. Welt-
krieg steht jedenfalls in meiner Küche neben dem Ess-
tisch und meiner Küchencouch. Auch seine Hellebarde. 

„Niiiiiiiils, die Hellebarde muss geschliffen werden!“ 
Ich stelle mir vor, wie er mir erscheint und mich 
zurechtweist. Oder: „Weißt du, Nils, früher war 
alles besser. Trotz des Krieges. War nicht alles schlecht, 
weißt’.“ Ich lache. Dann rufe ich meine Freundin an: 

„Lass uns doch gemeinsam ins Kino gehen. Irgendeinen 
Horrorfi lm. Ich wäre gerade so in Stimmung.“

nicht. Tatsache ist, dass 
das Bistum Chur bis zu 
Beginn dieses Jahres einen 
offi  ziellen Exorzisten in den 
eigenen Reihen hatte. In 
Polen sind gar 130 Priester 
ermächtigt, Exorzismus-
Rituale abzuhalten. Eine 
polnische Internetseite 
der katholischen Kirche 
listet Gebete, Adressen 
und Telefonnummern 
von Ansprechpartnern 
auf. In Italien suchen laut 
Schätzungen katholischer 
Beratungsstellen jedes Jahr 
Zehntausende Menschen 
Exorzisten auf. Und: Der 
Vatikan hat 2014 die in 
etwa 30 Ländern vertretene 
internationale Vereinigung 
der Exorzisten (AIE) offi  ziell 
als private rechtsfähige 
Gesellschaft anerkannt. 
Zur Organisation gehören 
rund 250 Teufelsaustreiber, 
die jährlich etwa 30›000 
Mal zum Einsatz kommen. 
Auch in Deutschland 
gibt es Exorzisten – und 

Exorzismen. Der wohl 
bekannteste ist der 
Fall der 23 Jahre alten 
Studentin Anneliese Michel. 
Sie war 1976 nach 67 
Austreibungsritualen in 
ihrem Elternhaus gestorben 
– an Unterernährung und 
Erschöpfung, gerade noch 
31 Kilo schwer. Spätere 
medizinische Gutachten 
kamen zu dem Schluss, 
dass die Frau an Epilepsie 
erkrankt war. Ihre tief 
religiösen Eltern glaubten 
jedoch, dass ihre Tochter 
von Dämonen besessen sei. 
Sie weigerten sich, sie zum 
Arzt zu bringen, glaubten 
an das Funktionieren der 
Austreibungen. Später 
wurden die Eltern wegen 
fahrlässiger Tötung zu 
Bewährungsstrafen 
verurteilt. Für die katholische 
Kirche war dieser Fall 
ausschlaggebend, 
strenge offi  zielle Vorgaben 
zu erheben, wann ein 
Exorzismus durchgeführt 

werden darf. Noch 
heute geistern aber 
Tonaufnahmen im Internet 
herum, die angeblich 
Annelieses Besessenheit 
beweisen.
Einer der aktuellsten Fälle 
fand im Dezember 2015 
statt. In Frankfurt am Main. 
Es war ein Fall, der für 
Schlagzeilen sorgte. Fünf 
Verwandte einer jungen 
Frau fesselten diese ans 
Bett, stopften ihr ein 
Handtuch in den Mund und 
prügelten über Stunden 
auf ihren Brustkorb ein. Sie 
waren überzeugt davon, 
ihr mit einem Exorzismus 
den Dämon austreiben 
zu können. Die Folge: Die 
„Besessene“ erstickte, 
die Verwandten wurden 
verurteilt (vier zu einer 
Bewährungsstrafe, die 
Hauptangeklagte zu sechs 
Jahren Haft). 
Was aber sagen Experten? 
Geisterjäger Frei hat eine 
klare Meinung. Er sagt:  

„Dämonen gibt es nicht. 
Das ist eine Gestalt, die 
von der Kirche erzeugt 
wurde.“ Der 48-Jährige 
weiß auch weshalb. Wenn 
man zwei Energiequellen 
aufeinanderprallen lasse, 
gebe es einen Kurzschluss. 
Daher könne es gar nicht 
sein, dass ein Wesen einen 
Menschen einnehme. 
„Ist ja beides Energie“, 
so Frei. Und: „Die Kirche 
übertreibt und macht 
Angst, um ihre Jünger zu 
verängstigen und so in 
die Kirche zu bewegen.“ 
Der Schweizer Sekten-
Experte Hugo Stamm meint: 
„Gläubige mit Depressionen, 
Paranoia und anderen 
psychischen Krankheiten 
suchen Hilfe bei Exorzisten 
statt bei Psychiatern und 
Therapeuten. Einer Person 
mit Verfolgungsängsten 
zu suggerieren, der Satan 
wüte in ihrem Körper, 
ist nicht nur dreist, 
sondern auch grausam.“

EXORZISMUS
GHOSTHUNTERS 
SCHWEIZ
Wenn es spukt, 
helfen die 
GhostHunters 
Schweiz. Der Verein 
nimmt sich jeder 
Spuk-Meldung an 
und deckt auf, ob 
es sich um rational 
erklärbare Ereignisse 
oder doch tatsächlich 
um übernatürliche 
Phänomene handelt. 
Ist ein Geist am 
Werk, startet 
die paranormale 
Untersuchung 
mitsamt Clearing, 
das der Schweizer 
Verein aus Safenwil 
kostenfrei durchführt. 
www.ghosthunters.ch  

Exorzismus ist Humbug. 
Was auf der Leinwand für 
Grusel sorgt, hat in der 
Realität nichts verloren.


